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Nacktmull (Heterocephalus glaber) im Zoo Dresden © Ch. Krönke
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Vorwort

Wer Nacktmulle halten, gut pflegen und nachzüchten möchte, muss bereit sein, die kleinen Nackedeis zu lieben und sollte täglich aufs Neue versuchen, sich in die baggerschaufelbewehrten Köpfe hinein zu denken.

Es gibt Tiere, die man liebt, weil sie niedlich sind. Und dann gibt es den Nacktmull.

Als Penis mit Zähnen verspottet, als Säbelzahnwürstchen belächelt, als hässlichstes Tier der Welt tituliert – und doch: wer sich die Zeit nimmt, hinter die seltsame Fassade dieser hochinteressanten Tierart zu schauen, wird sein Herz schnell an diese, zugegeben etwas kuriose, Spezies verlieren. Mir ist genau das geschehen. Und dieses Buch ist das Ergebnis.

Seit 1995 werden im Zoo Dresden Nacktmulle gehalten. Seit ich mich um sie kümmere, haben diese Tiere mich nicht mehr losgelassen. Jede Geburt, jeder Tod, jeder „königliche“ Krieg um die Vorherrschaft, jedes winzige Baby, das seinen ersten Bissen festes Futter nimmt – all das hat sich tief in meine Erinnerung und in mein Herz eingegraben.

Was Sie in diesem Buch finden, ist keine wissenschaftliche Abhandlung. Es ist etwas Persönlicheres: eine Sammlung von Erfahrungen, Beobachtungen, Fehlern und Erfolgen. Es ist das Protokoll einer langen Freundschaft zwischen einem Menschen und den Gruppen der Nacktmulle.

Vielleicht braucht es ein gewisses Maß an Fanatismus, um diese Tiere wirklich verstehen zu wollen. Aber je mehr Geheimnisse sie uns preisgeben, umso mehr lernt man, sie in ihrer eigenen, ganz besonderen Vollkommenheit zu lieben.

Christiane Krönke




Kapitel 1: Die Tierart – Ein Wesen aus einer anderen Welt

Der Nacktmull, Heterocephalus glaber (RÜPPELL 1842), gehört zur Familie der Sandgräber und ist die einzige Art seiner Gattung. Er ist zwar ein Nagetier – aber ein biologischer Regelbrecher, der fast alle Regeln bricht, die man von Nagetieren kennt.

Seine Heimat sind die Halbwüsten Ostafrikas: der Süden Kenias, Somalia und Äthiopien. Dort lebt er in verzweigten unterirdischen Höhlensystemen, nie dem Tageslicht ausgesetzt, nie dem Regen, nie dem Wind. Sein Leben spielt sich in einem selbst gewählten Dunkel ab, in engen Gängen, die er mit Hunderten von Artgenossen teilt.

Die Haut des Nacktmulls ist faltig, rosig, nahezu haarlos. Die Augen sind winzig und weitgehend nutzlos – wozu braucht man Augen, wenn man nie im Licht lebt? Die Schneidezähne hingegen sind mächtig und allgegenwärtig. Mit ihnen gräbt er, mit ihnen frisst er, mit ihnen kämpft er. Die Lippen lassen sich hinter den Zähnen verschließen, damit beim Graben keine Erde in den Mund gelangt – ein kleines, elegantes Wunder der Evolution.
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Nahaufnahme Nacktmull – die charakteristischen Schneidezähne © Ch. Krönke


Physiologische Besonderheiten

Nacktmulle besitzen eine vierfach geteilte Leber, die ihnen ermöglicht, sich in den engen Tunnelsystemen besonders wendig zu bewegen. Kleine Vibrissen – Tasthaare – befinden sich nicht nur im Gesicht, sondern auch am Schwanz, den Hinterbeinen und zwischen den Zehen der Vorderpfötchen. Mit diesen feinen Härchen nehmen sie kleinste Schwingungen im Erdboden wahr und orientieren sich in vollkommener Dunkelheit.

Was Biologen bis heute fasziniert: Nacktmulle sind in gewissem Maße poikilotherm – sie können ihre Körpertemperatur an die Umgebung anpassen, was sonst kein Säugetier so ausgeprägt kann. In der Kälte kühlen sie ab, in der Wärme erwärmen sie sich. Deshalb ist das Temperaturmanagement in der Zoohaltung so entscheidend.

Außerdem sind sie im Rückwärtsgang genauso flink wie vorwärts – in einem engen Tunnel eine unschätzbare Fähigkeit.

Außergewöhnlich ist auch, dass Nacktmullweibchen (entgegen jedem anderen bekannten Säugetier) bis ins hohe Alter Eizellen produzieren und sich somit auch sehr alte Alphas noch reproduzieren können. Und die Lebenserwartung bei Nacktmullen wird immerhin mit bis zu 28 Jahren angegeben.

Nacktmull-Alphas haben noch ein weiteres bemerkenswertes As im Ärmel. Mit jeder Geburt wächst die Wurfgröße – von vier bis acht Jungtieren bei der Erstgeburt bis zu durchschnittlich zwanzig Babys bei späteren Würfen. Eine beachtliche Anzahl kleiner Körper, die gleichzeitig im Bauch der Mutter Platz finden müssen – und das bei einem Tier, das sich täglich durch enge Gänge bewegt.

Mutter Natur hat sich dafür eine elegante Lösung ausgedacht: Innerhalb der ersten sechs Geburten strecken sich die Wirbelkörper der Alpha – sie wächst buchstäblich mit ihren Aufgaben. Die Wirbelsäule verlängert sich, sodass der Bauch mehr Raum bietet, ohne dass die Beweglichkeit in den schmalen Tunneln darunter leidet.

Sichtbar wird diese Veränderung auch auf der Waage: Junge Alphaweibchen bringen durchschnittlich etwa 46 Gramm auf die Waage, während ältere, erfahrene Alphas im Durchschnitt rund 60 Gramm wiegen – ein stiller, aber eindeutiger Hinweis auf die körperliche Geschichte, die jedes Tier in sich trägt. Auch dies ist, soweit bekannt, einzigartig im Tierreich.

Eine wirklich besondere Eigenheit betrifft die Anzahl und Anordnung der Zitzen: Diese sind bei Nacktmullen oft auch asymmetrisch verteilt – links und rechts nicht spiegelbildlich gleich. Die Zitzenanzahl beträgt maximal 12 und kann sich im Laufe des Lebens eines Tieres verändern, was in anderen Säugetierarten so nicht bekannt ist.
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Bauchseite mit Zitzenanordnung – asymmetrische Verteilung © Ch. Krönke


Das soziale System: Eine Monarchie unter der Erde

Was den Nacktmull wirklich einzigartig macht, ist seine Sozialstruktur. Er lebt in einem hochentwickelten Gemeinschaftssystem, das in der Säugetierwelt seinesgleichen sucht. An der Spitze steht die Alpha – die „Königin“. Sie allein – von wenigen Ausnahmen abgesehen – ist in der Lage, Junge zu gebären.

Alle anderen Weibchen werden durch das permanente Dominanzverhalten der Alpha unter so chronischen Stress gesetzt, dass ihre Reproduktionshormone unterdrückt werden. Sie können nicht trächtig werden, solange die Königin regiert und drängt und schiebt und kontrolliert.

Die übrigen Gruppenmitglieder – die sogenannten Helfer – sind nach Größe und Körpergewicht in verschiedene Aufgaben eingeteilt. Kleinere Tiere kümmern sich um Futterorganisation, Reinigung und den Transport von Jungtieren. Größere und schwerere übernehmen den Schutz der Gruppe – notfalls blockieren sie mit ihrem kräftigen Körper die Gänge gegen Eindringlinge.

Noch vor einigen Jahrzehnten wurden diese Gruppen mit Bienen- oder Ameisenvölkern verglichen, mit festen Kasten und vorherbestimmten Rollen. Doch das ist falsch. Denn jedes Weibchen kann theoretisch zur Alpha werden. Die Kasten sind keine Geburtsdestinationen – sie sind Momentaufnahmen.




Kapitel 2: Die Ankunft – Beginn einer Haltung

Am Anfang steht immer eine Gruppe. Man bekommt sie zugeteilt, oder man setzt sie zusammen. Klingt einfach. Ist es nicht. 1

Die wichtigste Regel lautet: Mindestens drei Tiere. Ein großes Weibchen, ein großes Männchen, und ein Helfer – dessen Geschlecht dabei nebensächlich ist, sein geringeres Gewicht gegenüber den anderen aber nicht.

Der Grund dafür liegt in der Machtfrage. Gleiche Gewichtsverhältnisse führen schnell zu Unruhe in der Dominanz. Zwei Weibchen derselben Gewichtsklasse, die beide die Krone anstreben – das ist ein Rezept für Krieg. Nicht für eine kleine Rauferei, sondern für einen unerbittlichen Kampf, bei dem eine häufig nicht überlebt.

Das zukünftige Alphaweibchen sollte etwa 44 bis 46 Gramm wiegen. Der künftige Pascha, das Alphamännchen, sollte zwischen 36 und 46 Gramm auf die Waage bringen. Alle weiteren Tiere der Startgruppe müssen leichter sein. Nur so ist die Hierarchie von Anfang an klar – und Klarheit ist alles.
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Männchen (oben) und Weibchen (unten) – Geschlechtsbestimmung © Ch. Krönke


Die Anlage: Mehr als nur ein Käfig

Eine Nacktmullanlage ist kein Käfig. Sie ist eine Stadt. Eine kleine, fein strukturierte Stadt unter Plexiglas, mit Schlafzimmern, Toiletten, Arbeitszimmern, Küchen und Verbindungskorridoren.

Für kleinere Gruppen empfehlen sich sechs bis acht Boxen: eine oder zwei Schlafboxen, eine Latrine, eine Futterbox, und weitere Räume zum Ruhen oder ungestörten Fressen. Mit wachsender Gruppe sollten nicht einfach nur mehr Boxen hinzugefügt werden – eine zu große Anlage kann eine Alpha nicht mehr stressfrei kontrollieren, was zu Unruhe führt. Lieber größere Boxen statt mehr davon.

Höhenunterschiede zwischen den Kammern sind wertvoll. Nicht nur weil sie natürliche Höhlensysteme imitieren, sondern weil sie bei einer einzigen Wärmequelle ein Temperaturgefälle entstehen lassen: Warme Luft steigt auf, die Tiere können sich selbst die für sie angenehme Temperatur suchen.

Die Schlafbox braucht ausreichend Grundfläche – für 30 bis 35 Tiere genügen etwa 18 x 15 Zentimeter. Zu eng, und Babys werden erdrückt. Zu groß, und die Gruppe friert, weil die Körperwärme nicht gehalten werden kann.

Die Latrine

Nicht unerheblich ist deren Größe, die bei Gruppenwachstum einem erhöhten Urin-/Kotaufkommen standhalten muss. Urin zersetzt sich nach längerer Zeit zu Ammoniak, und bei unzureichender Belüftung kann die Konzentration toxisch werden. In anderen Haltungen wurden Todesfälle auf genau diese Ursache zurückgeführt. Ein verbreiteter Irrtum ist dabei, die Toilettenbox einfach mit Unmengen an Hobelspänen zu füllen, um die Nässe aufzusaugen – das hilft jedoch wenig, denn Nacktmulle räumen die Einstreu nach eigenem Gutdünken durch die gesamte Anlage um, ganz unabhängig von menschlichen Ordnungsvorstellungen. Wichtig ist daher, die Latrinen-Box ausreichend zu belüften, aber nicht zu gründlich zu reinigen – ein gewisser Eigengeruch der Gruppe muss erhalten bleiben, sonst beginnen die Tiere neu zu markieren, was unnötige Unruhe auslöst.

Anlagegestaltung: Höhe, Lüftung und Struktur

Ideal für eine Nacktmullanlage sind Höhenunterschiede zwischen den einzelnen Boxen und Kammern. Für das Wohlbefinden der Tiere ist es von Bedeutung, ihnen nicht nur ein „rechts/links“, sondern auch ein „hoch/runter“ anzubieten – so wie es in ihren natürlichen Tunnelsystemen der Fall ist. Darüber hinaus entsteht bei einer einzigen Wärmequelle automatisch ein Temperaturgefälle: Warme Luft steigt nach oben, und die Nacktmulle suchen sich ganz selbständig die für sie angenehme Kammer. Nicht immer ist die wärmste Box die bevorzugte – gelegentlich wird auch ein kühleres „Zimmerchen“ zum Durchlüften genutzt.

Eine besonders durchdachte Lösung für die Belüftung konnte ich auf einem Foto einer europäischen Anlage entdecken: In die Gangsysteme wurden dort Blindröhren im T-Profil eingesetzt, die sich je nach Bedarf öffnen und schließen lassen. So lässt sich die Belüftung einzelner Kammern gezielt und flexibel anpassen – ein eleganter Ansatz, den ich für nachahmungswürdig halte.

Luftfeuchtigkeit und Wärme

Wichtig für die nackte Haut ist eine ausreichende Luftfeuchtigkeit. Da die Tiere als Boxenstreu Hobelspäne bekommen, sähe die Haut schnell aus wie Pergament, wenn sie nicht genügend Feuchte zugeführt bekommt. In den Erdhöhlen der afrikanischen Savanne regelt sich dies über ein eigenes Mikroklima, da die Erde einen Teil Feuchtigkeit speichern kann (Literaturangaben zufolge bis 80 Prozent Luftfeuchtigkeit). In der Zoohaltung muss dies nachgeregelt werden!

Zu Beginn der Dresdner Pflege wurde das über angefeuchtetes Substrat versucht, wobei dies schnell aber zu Unbehagen bei den Mullen führen konnte, da feuchte Haut leider auch Wärme abgibt. Negative Auswirkungen hatte das besonders bei Jungtieren, da sie dadurch zu schnell und zu viel Körperenergie abgegeben/verloren haben und dies in vielen Fällen zum Tode führte.

In Dresden hat sich über die Jahre eine elegante und einfache Lösung etabliert: Feuchte Papiertücher aus Küchenkrepp werden in die Deckel der Boxenkammern gehängt. Das Papier gibt die Feuchtigkeit langsam an die Luft ab, ohne dass die Haut der Tiere direkt nass wird. Genau das ist entscheidend – denn nasse oder feuchte Haut gibt Wärme ab, was besonders für Jungtiere gefährlich werden kann. So bleibt die Haut der Nacktmulle geschmeidig und gepflegt, ohne dass sie frieren oder austrocknen. Die gemessene Luftfeuchtigkeit liegt in den Anlagen dabei zwischen 45 und 65 Prozent – ein Bereich, der sich in der Praxis als ideal erwiesen hat.
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Die Temperatur sollte zwischen 26 und 32 Grad Celsius liegen. Ein Temperatursturz darf nie auftreten. In Verbindung mit feuchter Haut können Nacktmulle dann schnell krank werden.

Die wichtigsten Eckpunkte zu einer guten Haltung sind Stabilität und innere Ruhe in einer Nacktmullgruppe. Äußeren Stress oder Störungen fangen die Mulle um einiges besser ab, wenn das Gruppengefüge in sich stabil ist. Stress in der Gruppe, der beispielsweise durch Dominanzprobleme oder auch durch zu wenig Futter ausgelöst werden kann, hat weit ausladendere Auswirkungen als zu erwarten scheint. Tragende Weibchen können durch Dauerstress ihre Babys verlieren, es kann sich auf die Milchbildung auswirken, einige können an Gewicht verlieren, Babys/Jungtiere sterben, wenn
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